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Noch sind 90 Prozent aller angehenden Schreiner Männer. Aber immer
mehr Frauen fühlen sich zu dem „holzigen“ Handwerk hingezogen. Auch
in anderen „Männerdomänen“ starten inzwischen auch Frauen durch.
Bild: Handwerkskammer Reutlingen

…wird es genannt, wenn Themen medi-
enübergreifend veröffentlicht werden.
Ein solches Projekt halten Sie im Augen-
blick in Händen. Al-
lerdings finden Sie
neben dieser Son-
derbeilage in den
Tageszeitungen der
Region die Informa-
tionen zur Situation
des Handwerks na-
türlich im Internet –

aber dieses Mal auch in
Rundfunk und Fernsehen.
Denn im Vorfeld und im
Nachgang zu dieser Son-
derbeilage veröffentlichen
der regionale Fernsehsen-
der RTF1 und der Radio-
sender „Neckaralb Live“
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in der Region. Hören (und schauen) Sie
doch einfach einmal rein.
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Sie haben sich für eine spannende
und sichere berufliche Perspekti-
ve entschieden, die fünf Protago-
nisten unseres Schwerpunktthe-
mas „Handwerk schafft Zukunft“.
In unterschiedlichen Branchen,
mit unterschiedlichen Zielen,
aber in einem Berufsfeld, das
Handarbeit und Hightech, Traditi-
on mit neuen Ideen verbindet.
Seit dem Jahr 2010 wirbt das
Handwerk in der Öffentlichkeit
mit der bundesweiten Kampagne
„Das Handwerk. Die Wirtschafts-
macht von nebenan.“ Das bedeu-
tet gleichzeitig auch: Ausbil-
dungsplätze nebenan. Das Ge-
schäftsklima in den meisten Bran-
chen befindet sich auf einem Re-
kordhoch. Fachkräftenachwuchs
wird von vielen Handwerksbetrie-
ben der Region gesucht. Das sind
gute Aussichten für bestehende
und angehende Handwerkerinnen
und Handwerker.
Immer mehr Abiturienten sehen
das auch so. 12,7 Prozent der
Azubis im Bezirk der Handwerks-
kammer Reutlingen haben einen
Gymnasialabschluss – Tendenz

weiter steigend. Denn die Pers-
pektiven im Handwerk sind für
karrierebewusste Jugendliche
hervorragend: Ausbildung, Meis-
terprüfung, eigener Betrieb – das
ist in der Industrie nur selten
möglich. Nicht zu vergessen:
Vom ersten Tag der Ausbildung
an gibt es eine Vergütung.
Der beliebteste Beruf im Hand-
werk ist mit Abstand der Kfz-Me-
chatroniker, gefolgt von Anlagen-
mechaniker, Elektroniker Energie
und Gebäudetechnik und Friseur.
Aber warum immer dem Main-
stream folgen? Neben den ver-
meintlichen Traumberufen und
jenseits der eingefahrenen Ge-
schlechterrollenvorstellungen
gibt es jede Menge Alternativen.
Rund 130 Ausbildungsberufen
bietet das Handwerk, da ist ganz
sicher für jede Neigung und jedes
Talent etwas dabei.

Handwerk
schafft Zukunft
Mit seinen rund 130
Ausbildungsberufen bietet das
Handwerk Jugendlichen hervorragende
berufliche Perspektiven.

Information
www.hwk-reutlingen.de/
ausbildung

Fünf junge Frauen und Männer – Auszubildende und Meister – berichten in dieser Ausgabe, warum sie sich für einen Handwerksberuf entschieden haben: Katharina Fischer, Stipo Dolibasic,
Mario Sanchez Sanchez, Jörg Schmid und Miriam Gall (von links).  Bilder: Kuball, Faden, Rippmann, Schneider, Haas.
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Allein unter
Männern
Als Frau in einer Männerdomäne:
Katharina Fischer aus Bittelbronn macht
eine Ausbildung zur Maurerin – und
macht parallel dazu den „Bachelor
of Engineering.“
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Es war eher ein Zufall, der Katharina Fi-
scher zu ihrem jetzigen Ausbildungsbe-
ruf brachte. Nachdem es mit einem Fe-
rienjob im Reitstall nicht klappte, jobb-
te sie bei der Horber Baufirma Eugen
Sieber GmbH, bei der auch ihr Vater ar-
beitet. „Ich hatte eine Riesenfreude auf
der Baustelle, und es machte mir Spaß,
die Baupläne zu lesen.“ Die Abiturientin
zögerte nicht lange und bewarb sich für
eine Ausbildung zur Maurerin. „Mein
Chef fand das total toll und hat mir zum
Dualen Studium ‚Bauingenieur Plus‘ ge-
raten.“ So kann sie ihr Abitur nutzen
und gleichzeitig Praxis und Theorie zu-
sammenbringen.
Das erste halbe Jahr ihrer Ausbildung
hat Katharina Fischer nun hinter sich,
davon vier Monate in Sigmaringen bei
der überbetrieblichen Ausbildung, die
anderen Wochen im Betrieb. Anfang
März ging’s los mit dem Studium in Bi-
berach.
Bedenken, eine Ausbildung in einem ty-
pischen Maurerberuf zu beginnen, hat-
te sie keine. Auch ihre Eltern haben sie
ermutigt. „Ich habe es als Herausforde-
rung angenommen, in der Männerbran-
che anzutreten“, schmunzelt sie.

Rauer Ton – ein Klischee?
Es gibt viele Klischees über „Männerbe-
rufe“, vor allem in der Baubranche: Es
herrsche ein rauer Umgangston, sexisti-
sche Kommentare seien an der Tages-
ordnung, die körperlich schwere Arbeit
sei nicht für Frauen geeignet. Die Vorur-

teilen kann Katharina Fischer nicht be-
stätigen. „Wir reden alle normal mitein-
ander.“ Die junge Frau wird von allen
anerkannt, auch wenn sie manchmal
das Gefühl hat, noch „im Welpen-
schutz“ zu sein. Sie ist überzeugt, dass
es für ein gutes Miteinander auf Persön-
lichkeit ankommt, und nicht auf das Ge-
schlecht.

Von wegen schwaches
Geschlecht!
Klar sei die Arbeit körperlich anstren-
gend, sagt sie, „das ist kein Ponyreiten,
man braucht Kraft und Ausdauer“. Al-
lerdings übernehmen immer mehr Ma-
schinen bisherige Aufgaben, der techni-
sche Fortschritt erleichtert vieles und
die Arbeit ist nicht mehr ganz so schwer
wie früher. Trotzdem kommt Katharina
Fischer an körperlichen Arbeiten nicht
vorbei: Steine setzen, Mauer hochzie-
hen, Wände einschalen und betonieren.
Die Materialien muss man hin- und her-
tragen. Und größere Kanthölzer sind
dann schon recht schwer. Außerdem ist
man auf der Baustelle ständig auf den
Beinen. „Manchmal wollten die Beine
abends nicht mehr.“
Eine wirkliche Herausforderung für Ka-
tharina Fischer ist das Wetter. Wenn es
regnet, kalt oder glatt ist, muss man be-
sonders aufpassen. Wenn es zu heiß ist,
muss man genug trinken und zwischen-
durch den Schatten suchen. „Auf der
anderen Seite bin ich an der frischen
Luft, das finde ich toll. Das ist einer der

Punkte, warum ich mich für die Ausbil-
dung entschieden habe.“

Perspektiven auf dem Bau
Die Firma Sieber beschäftigt rund 50
Mitarbeiter. „Ich komme dort in allen
Bereichen herum. Es gibt mehrere
Teams, die immer auf einer Baustelle
sind, da bin ich überall einmal dabei,
aber auch im Büro und bei Besprechun-
gen mit den Bauherrschaften.“ Was sie
fasziniert: „Wir bauen, was wir kreieren,
vom Plan bis zum fertigen Haus.“
Ihr Berufsziel ist Bauingenieurin, „ob es
in Richtung Architektur oder Statik
geht, das weiß ich noch nicht genau.“
Gute Perspektiven hat sie auf jeden
Fall: „Gebaut wird ja immer!“, sagt sie.
Ihr Rat an junge Frauen, die sich für ei-
nen Beruf im Bauhandwerk interessie-
ren? „Keine Scheu vor der Männerwelt!
Allerdings sollte man sich im Klaren
sein, dass es körperliche Arbeit ist, dass
man schmutzig wird und bei Wind und
Wetter draußen ist. Wer die Abwechs-
lung liebt und bisschen handwerkliches
Geschick hat, dem empfehle ich das auf
jeden Fall!“

Die Berufe in der Baubranche sind traditionell männlich besetzt.
Das muss nicht so bleiben – dieser Meinung ist auch Katharina Fischer.

Willkommen auf
der Baustelle

Information
www.handwerk.de/gewerbe/
bau-und-ausbaugewerbe

Das Angebot „Bauingeni-
eurstudium + Ausbildung“
(Bauingenieur Plus) ermög-
licht es Abiturienten bezie-
hungsweise Schulabgän-
gern mit Fachhochschulrei-
fe, parallel zum Studium ei-
ne gewerbliche Bauausbil-
dung zu absolvieren. Der
Vorteil für Studierende: Sie
haben nach fünf Jahren
gleich zwei Abschlüsse in
der Tasche – den Bachelor of
Engineering (Bauingenieur-
wesen) und einen Abschluss
zum Beispiel zum Beton-
und Stahlbetonbauer, Mau-
rer oder Straßenbauer.

Info
www.bauingenieurplus.de

Dualer
Studiengang
„Bauingenieur
Plus“

Handwerk –  das bedeutete früher har-
te körperliche Arbeit. Der Mann ver-
diente das Geld, die Frau war für Kin-
der und Haushalt zuständig.
Aber die Rollenaufteilungen haben
sich glücklicherweise gewandelt. Und
auch der technologische Fortschritt
hat viele Arbeitsschritte erleichtert
oder gar ersetzt. „Hatte ein Kfz-Me-
chaniker früher schwarze Arme hoch
bis zu den Schultern, geht heute fast
alles über Computer“, veranschaulicht
Karl-Heinz Goller, Leiter der Ausbil-
dungsabteilung der Handwerkskam-
mer, den Wandel.

Dennoch zählen auch heute noch vor
allem die Bau-, Metall- und Elektro-
berufe als typische Männerberufe.
Bei den Elektronikern für Energie-
und Gebäudetechnik beispielsweise
befinden sich im Kammerbezirk nur
zwei Prozent Frauen unter den Aus-
zubildenden. An der körperlichen Ar-
beit kann es heute nicht mehr liegen.
Auch nicht an der Akzeptanz: Frauen
in männertypischen Branchen sind in
den allermeisten Fällen bei ihren Kol-
legen voll respektiert. Auf der ande-
ren Seite gibt es nach wie vor die „ty-
pischen Frauenberufe“, wie die Fach-

verkäuferinnen im Lebensmittel-
handwerk oder die Friseurinnen,
selbst die Handwerksberufe in der
Gesundheitsbranche sind mehrheit-
lich von Frauen besetzt.
Die meisten Frauen und Männer wäh-
len also ihren Beruf weiterhin noch
nach eher traditionellen Vorstellun-
gen aus. Eine bessere Alternative:
sich bei der Berufsorientierung an
den eigenen Neigungen zu orientie-
ren und bei verschiedenen Praktika
weg von Geschlechterrollenvorstel-
lungen auch einmal etwas anderes
auszuprobieren!

Männerberufe – Frauenberufe?



Dieses Motto gilt für den
Bäckereifachverkäufer-Azubi
genauso wie für die Kunden,
die sich über das frisch
gebackene Brot freuen.

Gut gelaunt
in den Tag

Stipo Dolibasic ist bei seiner Ausbildung zum Fachverkäufer
in der Bäckerei am richtigen Platz: Er kommt gerne mit den

Kunden ins Gespräch, genießt die lebendige Atmosphäre
und liebt den Duft der frischen Backwaren. Bild: Anne Faden



Das Handwerk in der Region 7

Bei den Fachverkäufern im Le-
bensmittelhandwerk sind im
Bezirk der Handwerkskammer
Reutlingen nur zehn Prozent
der Ausbildungsverträge von
männlichen Azubis besetzt. Sti-
po Dolibasic ist einer von ihnen:
Nach seinem Abitur entschied
er sich für eine Ausbildung zum
Fachverkäufer im Lebensmittel-
handwerk mit Schwerpunkt Bä-
ckerei.

Abi in der Tasche – 
und dann?
Nach dem Abi studieren, das war
eigentlich die Vorstellung, die Sti-
po Dolibasic zu Schulzeiten hatte.
Bei einem Schülerpraktikum woll-
te er die Chance nutzen und „auch
einmal etwas ganz anderes se-
hen“. In der Tübinger Bäckerei
Gehr bekam er einen Einblick in
den Arbeitsalltag hinter der The-
ke. Da ihn das Bäckerhandwerk
schon immer fasziniert hat, und er
sehr kontaktfreudig ist, war es
kein Wunder, dass ihm das Prakti-
kum ziemlich gut gefallen hat –
und ein Nebenjob daraus wurde,
mit dem er sich regelmäßig ein
Taschengeld dazuverdiente. „Je-
der Tag in der Bäckerei hat mir
Spaß gemacht“, erinnert sich der
aufgeschlossene junge Mann. Er
wurde in den Verkauf und die Wa-
renpräsentation eingelernt, sam-
melte Erfahrung im Umgang mit
den Kunden und lernte die Ar-
beitsabläufe kennen. Außerdem
bekam er auch schon einen Ein-
blick in die Herstellungsprozesse
der Backwaren, beispielsweise
wie ein Plunderstückchen herge-
stellt wird.
Dann kam das Abi – und die Fra-
ge, was tun? Studium? FSJ? Aus-
landsjahr? „Man weiß in dieser
Zeit meist noch nicht genau, wo-
hin die Reise beruflich geht“, sagt
Stipo Dolibasic. Mitten in diesen
Überlegungen machte Frau Gehr

ihm den Vorschlag, ihn als Azubi
aufzunehmen. „Ich habe die ein
oder andere Nacht drüber ge-
schlafen und mich dann entschie-
den: Diesen Schritt tue ich!“
Seine Eltern standen hinter dieser
Entscheidung. Sie unterstützten
ihn darin, etwas zu lernen, das
ihm Spaß macht. Er hatte ja auch
ein Ziel vor Augen: „Das Hand-
werk ist etwas Bodenständiges,
ein Fundament, auf das man auf-
bauen kann“, sagt er, „im Hand-
werk ist es auch einfacher, seine
persönliche Note einzubringen,
im Gegensatz zum Studium, wo
man eher in einem Raster steckt.“
Im September hat Stipo Dolibasic
seine Ausbildung bei der Bäckerei
Gehr begonnen, durch die Lehr-
zeitverkürzung konnte er gleich
ins zweite Lehrjahr einsteigen. Er
ist hauptsächlich im Verkauf tätig
– hinter der Theke ist der kontakt-
freudige junge Mann mit seinem
offenen Charakter voll in seinem
Element. Zu den Tätigkeiten ge-
hört es neben Beratung und Ver-
kauf auch, den Laden einzuräu-
men und die Waren zu präsentie-
ren.
Im Team sind überwiegend Frau-
en, „das harmoniert hervorra-
gend“, bestätigt der engagierte
Azubi, „die Kolleginnen finden es
beispielsweise, dass der Mann an
sich auch andere Gesprächsthe-
men hat“, schmunzelt er. Seine
ausgeglichene Art kommt gut an,
„und schließlich kann ein Mann
genauso gut Brot verkaufen wie
eine Frau!“

Schritt für Schritt weiter
Neben seiner dualen Ausbildung
absolviert Stipo Dolibasic zweimal
in der Woche abends die Zusatz-
qualifikation “Management im
Handwerk (MIH)“. Bei der Weiter-
bildung ist er ebenfalls mit Herz-
blut dabei. „Hier lernen wir von
der Pike auf, wie ein Businessplan

erstellt wird oder was man als Un-
ternehmer beachten muss“.
Ausgefüllte Tage also für den
sympathischen Azubi. Fällt da das
Frühaufstehen nicht schwer? „Das
hat mir nie etwas ausgemacht“,
antwortet er. „Bei der Morgen-
schicht stehe ich um 5 Uhr auf, da-
für bin ich dann ab 14 oder 15 Uhr
schon fertig.“ 

Auch über die Möglichkeiten, die
ihm nach seiner Ausbildung offen
stehen, hat er sich schon infor-
miert: den Ausbilderschein ma-
chen, eine Aufstiegsweiterbildung
als Verkaufsleiter absolvieren oder
ein Duales Studium beginnen. „Da
habe ich mich noch nicht festge-
legt, das will ich schrittweise auf-
bauen.“
Bis dahin lautet sein persönliches
Ziel: „Dass der Kunde mit einem
Lächeln den Laden verlässt.“

Ein erfüllender Beruf
Bäckereifachverkäufer zählt nicht zu den typisch
männlichen Ausbildungsberufen im Handwerk. Stipo
Dolibasic hat sich nach dem Abi bewusst dafür entschieden
– mit Herzblut und konkreten Zielen.

Information
www.handwerk.de/gewerbe/
lebensmittelgewerbe

Das Lebensmittelhand-
werk leistet einen wichti-
gen Beitrag für unser all-
tägliches Leben. Bäckerei-
en, Konditoreien und
Metzgereien beziehen die
landwirtschaftlichen Er-
zeugnisse zur Herstellung
ihrer Qualitätsprodukte
meist aus der Region –
das garantiert kurze Wege
und Vertrauen in die Her-
kunft. Die Verkaufsstellen
der Bäckereien und Metz-
gereien ermöglichen ihren
Kunden eine wohnortna-
he Versorgung mit fri-
schen Lebensmitteln.
Karl-Heinz Goller, Leiter
der Ausbildungsabteilung
der Handwerkskammer,
sieht für die handwerkli-
che Lebensmittelbranche
daher langfristig sehr gu-
te Marktchancen, trotz
oder gerade wegen der
derzeitigen Situation. „Im
Kammerbezirk wurden
vor rund drei Jahrzehnten
40 bis 50 Gesellenprüfun-
gen im Fleischerhandwerk
pro Jahr abgelegt, heute
sind es nur noch eine
Handvoll“, nennt er ein
Beispiel. Aber was ist in
20 Jahren? Die Ansprüche
werden sich wieder än-
dern, ist Goller überzeugt,
und wenn die Verbraucher
handwerkliche Qualität
nachfragen, fehlen die
ausgebildeten Fachkräfte.
Gute Zukunftsaussichten
also für engagierten
Nachwuchs!

Chancen im
Lebensmittel-
handwerk

Das Handwerk ist
etwas Bodenständiges,
ein Fundament, auf das
man aufbauen kann.
Stipo Dolibasic, Auszubildender
zum Bäckereifachverkäufer
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Aus Spanien ins
Schwabenland
In vielen europäischen Ländern finden junge
Menschen keine Ausbildungsplätze. Hierzulande
suchen Betriebe händeringend nach Nachwuchs.
Die Handwerkskammer Reutlingen betreut
derzeit ein Projekt, das jungen Spaniern eine
Ausbildung in einem Handwerksbetrieb ermöglicht.

Im Rahmen
des Projekts

„Mobi-Pro EU“
macht Mario

Sanchez Sanchez
in Hechingen

eine Ausbildung
zum Anlagen-

mechaniker
für Sanitär-,

Heizungs- und
Klimatechnik.

Bild: Uli Rippmann
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Junge Arbeitslose aus Spanien
an Betriebe in der Region zu ver-
mitteln, war das Ziel des Projek-
tes, das im Rahmen des Sonder-
programmes „Mobi-Pro EU“ ge-
fördert wird.
Vor rund zwei Jahren nahmen
Monika Kromer und Projektlei-
ter Alfred Nosch bei einer Rekru-
tierungsmesse in Spanien Kon-
takt zu Jugendlichen auf, die
sich für die Ausbildungsberufe
Anlagenmechaniker Sanitär-
Heizung-Klima (SHK), Elektroni-
ker Energie- und Gebäudetech-
nik, Feinwerkmechaniker oder
Metallbauer interessierten – al-
les Berufe, in denen hierzulande
Fachkräftemangel herrscht. Für
20 spanische Jugendliche
konnte die Handwerkskam-
mer Reutlingen einen Ausbil-
dungsbetrieb finden.
Zunächst absolvierten die Ju-
gendlichen in ihren Heimat-
städten einen Deutsch-Sprach-
kurs, dann folgte ein vierwöchi-
ges Praktikum in den hiesigen
Ausbildungsbetrieben. Im
Herbst 2015 begann für die spa-
nischen Azubis dann die Ausbil-
dungszeit im Schwabenland.
„Den meisten ist das Leben hier
erst einmal nicht leicht gefal-
len“, sagt Monika Kromer, „oh-
ne die Familie und das gewohn-
te Leben.“
So ging es auch Mario Sanchez
Sanchez. In Spanien hat er zwei
Jahre Elektriker sowie Instand-
halter für Sanitär, Heizung und

Klima gelernt. “Allerdings kann
man die Ausbildung in Spanien
mit unserem dualen System
nicht vergleichen, da sie rein
schulisch erfolgt“, erklärt Moni-
ka Kromer.
In Deutschland in einem Be-
trieb arbeiten zu können und
berufliche Perspektive zu ha-

ben, war für Mario der Ansporn,
die Heimat zu verlassen und
seine neue Ausbildung als Anla-
genmechaniker SHK bei der
Böing GmbH in Hechingen zu
beginnen, einem Betrieb mit
sechs Mitarbeitern, der sich auf
den Bau sowie die Modernisie-
rung von haustechnischen An-
lagen spezialisiert hat.

Ein großer Schritt...
Was unterscheidet das Leben
hier von dem in Spanien? „Das
Wetter!“, lautet Marios sponta-
ne Antwort. Zu schaffen macht
ihm aber auch das Heimweh –
nach der Familie, den Freun-
den, dem Essen.

Was ihm gut gefällt, ist die Ar-
beit. Peter Böing, sein Chef,
und dessen Ehefrau, ebenfalls
eine Spanierin, unterstützen
ihn, wo es nur geht, und sorgen
so zumindest für ein kleines
bisschen Familienersatz. „Wenn
ich Hilfe brauche, ist das kein
Problem“, sagt Mario. Peter Bö-

ing ist zufrieden mit seinem
Azubi und freut sich über des-
sen unkomplizierte Art: „Wir
kommen gut miteinander zu-
recht. Mario ist jetzt eineinhalb
Jahre hier –  das passt!“

...aber nicht alleine
Was die Sprache angeht: „In
der Werkstatt geht’s gut!“, sagt
Mario. Nur in der Berufsschule
fallen ihm Fächer wie Wirt-
schafts- oder Gemeinschafts-
kunde noch schwer. Aber die
Lehrer unterstützen die Pro-
jektteilnehmer bei Bedarf.
Wenn es erforderlich ist, wer-
den begleitende Sprachförde-
rung und gegebenenfalls Nach-

hilfe angeboten. Auch Monika
Kromer und ihre Kollegin Sarah
Böhmler haben immer ein offe-
nes Ohr für die spanischen Azu-
bis. Zudem sind persönliche
„Kümmerer“ engagiert, die den
jungen Spanieren dabei helfen,
sich im Lebensumfeld zurechtzu-
finden – sei es bei Behördengän-
gen, Wohnungsbesichtigungen
oder wenn es darum geht, sich
im Fußballverein anzumelden.
Mario wohnt in einer WG mit
zwei Arbeitskollegen, einem Ka-
meruner und einem Deutschen.
Zweimal pro Jahr fährt er nach
Hause – im Sommer und an
Weihnachten. In den Monaten
dazwischen bleibt er mit seiner
Familie per Skype und Whats-
App in Kontakt. Zusammen mit
Kollegen aus dem Projekt unter-
nimmt Mario alle paar Wochen
einen Ausflug – nach Amster-
dam, Berlin, Brüssel. „Schließlich
sind wir hier in der Mitte von Eu-
ropa“, sagt er.
Marios Ziel ist es, erst einmal sei-
ne Ausbildung erfolgreich abzu-
schließen. „Dann sehe ich weiter,
ob ich nach Spanien zurückgehe
oder hierbleibe.“

Mario Sanchez Sanchez stammt aus Pizarra, einem kleinen Dorf bei Malaga, direkt am Meer.
Eigentlich ein idealer Ort zum Leben – nur dass es dort für junge Menschen so gut wie keine
beruflichen Perspektiven gibt. Hier setzt ein Ausbildungsprojekt der Handwerkskammer Reutlingen an.

Zwischen Heimweh und Zukunft

Information
Handwerkskammer Reutlingen
Monika Kromer
Telefon 07071 970784
E-Mail: monika.kromer@
hwk-reutlingen.de

Das Projekt der Handwerkskammer
Reutlingen soll spanischen
Jugendlichen zu einer Ausbildung
verhelfen –  und damit auch den
europäischen Gedanken fördern.
Monika Kromer, Koordinatorin „Mobi-Pro EU“
bei der Handwerkskammer Reutlingen

Um die hohe Jugendarbeits-
losigkeit in vielen EU-Län-
dern und den Fachkräfte-
mangel in Deutschland zu
bekämpfen, hat das Bundes-
ministerium für Arbeit und
Soziales (BMAS) das Sonder-
programm „Mobi-Pro EU“
ins Leben gerufen. Seit 2013
unterstützt das Programm
junge EU-Bürgerinnen und
Bürger dabei, eine betriebli-
che Berufsausbildung in
Deutschland zu absolvieren.

Mobi-Pro EU
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Ein Hoch
auf´s Brot!
Bäckermeister, Actionkünstler
und Brot-Sommelier:
Jörg Schmid setzt sich
mit Leidenschaft
für das Kulturgut
Brot ein.
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Sie präsentieren sich in spekta-
kulären Posen, sind aus Bühnen-
shows bekannt, Teil der deut-
schen Bäckernationalmann-
schaft, stellen Weltrekorde auf,
geben Erlebnisbackkurse und
haben ein Brotbackbuch der be-
sonderen Art herausgebracht:
die Wildbakers, ein Team aus
zwei Bäckermeistern. Einer der
beiden ist Jörg Schmid aus Go-
maringen. Er ist der erste und
jüngste Brot-Sommelier
Deutschlands.

Eine Leidenschaft
wächst
Jörg Schmid ist im elterlichen
Betrieb, der Gomaringer Bäcke-
rei Schmid, großgeworden.
„Dass ich später einmal Bäcker
werde, war mir von Anfang an
klar – allerdings damals noch
nicht mit dieser Passion.“ In der
Metzinger Bäckerei Winter ab-
solvierte er seine Ausbildung,
die er 2004 als Innungsbester
abschloss. Im Anschluss arbeite-
te er in acht Bäckereien im In-
und Ausland. Fast wie „auf der
Walz“, erzählt er, „ich wollte den
Beruf in seiner ganzen Breite
kennenlernen.“ 2008 schloss
Schmid dann seinen Meister-
lehrgang und den Betriebswirt
des Handwerks an der Akade-
mie Deutsches Bäckerhandwerk
in Weinheim ab – ebenfalls mit
Auszeichnung. Vor acht Jahren
stieg Schmid in den väterlichen
Betrieb ein, seit diesem Jahr ist
er geschäftsführender Gesell-
schafter und vertritt damit be-
reits die vierte Generation des
Familienbetriebes.
Die Leidenschaft für sein Hand-

werk wuchs nach und nach. „Je
mehr ich das Lebensmittel Brot
verstanden habe, seine Vielfalt
und die kreativen Möglichkeiten,
umso mehr hat es mich begeis-
tert“, berichtet er. Und auch die
Tradition und die jahrtausendeal-
te Geschichte des Brotes faszi-
niert ihn. Ein Lebensmittel, das
als essentielles Grundnahrungs-
mittel eine große Bedeutung für
unsere Kultur hat – aber auch ein
Inbegriff für Genuss ist.“

Im Nationalteam
Aus Leidenschaft für das Brotba-
cken nahm Jörg Schmid 2009 an
der ersten deutschen Meister-
schaft der Bäckermeister teil. Er
und sein Teamkollege Johannes
Hirth aus Bad Friedrichshall ge-
langten „relativ überraschend“,
wie er sagt, ins Finale. Als sie er-
fuhren, dass auch ein Kamera-
team vor Ort ist, war beiden klar:
„Wenn wir schon ins Fernsehen
kommen, dann müssen wir was
Besonderes machen!“ Ihr Mar-
kenzeichen wurde – statt der tra-
ditionell weißen – eine schwarze
Bäckerkluft, dazu Piratentücher:
Die „Devil Bakers“ waren gebo-
ren und belegten gleich den 4.
Platz. Die Resonanz war groß:

„Die Kollegen fanden es stark,
dass das Bäckerhandwerk end-
lich mal dynamisch, jung und
frech präsentiert wird“, berichtet
Schmid, „und so wurden wir
Deutschlands erstes Event-Back-
team“, das sich kurz darauf in
„Wildbakers“ umbenannte. Bei
der nächsten Deutschen Meis-
terschaft der Bäckermeister in
München 2012 gewannen sie
den Titel. Damit gehören sie
nun zum Team der Deutschen
Bäcker-Nationalmannschaft.
Die wilden Bäcker sind nach
wie vor umtriebig: Ihr Backbuch
„Wildbakers“, spektakulär be-
bildert von Schmids ehemali-
gem Klassenkameraden Daniel
Schneider, spiegelt ihre Philo-
sophie wieder: das alte Hand-
werk ihrer Väter mit neuen
Ideen zu kombinieren. Außer-
dem geben sie Backkurse, die
regelmäßig ausverkauft sind
und veröffentlichen nebenher
noch spektakuläre Videos auf
YouTube.

Botschafter für das Brot
2015 hat Jörg Schmid an der
Bundesakademie in Weinheim
eine neunmonatige Ausbildung
zum Brot-Sommelier abge-
schlossen. Aktuell gibt es davon
25 in ganz Deutschland. Neben
umfangreichen Kenntnissen
der Geschichte und Kultur des
Brotes, der Produktkunde und
Wissen um die nationalen und
internationalen Brotspezialitä-
ten wurden bei der Ausbildung
besondere sensorische Fähig-
keiten trainiert. Hinzu kamen
intensive Kenntnisse des
Food-Pairings: Welches Brot

passt zu welcher Speise, wel-
chem Wein?

Berufswahl Bäcker
Was rät ein passionierter Meis-
terbäcker wie Jörg Schmid jun-
gen Menschen, die sich für eine
Handwerksausbildung als Bä-
cker interessieren? „Zum einen
sollten sie natürlich Begeiste-
rung mitbringen, außerdem Fin-
gerfertigkeit, Respekt vor der
Verarbeitung von Lebensmitteln
und Freude an einem kreativen
Beruf haben.“ Und es sei nicht
schlecht, wenn man Kaffee
mag, scherzt er, „kann sein, dass
man den öfters braucht“. Denn
solange es das Frühstück am
Morgen gibt, bedeutet der Bä-
ckerberuf Frühaufstehen. „Dafür
ist es ein gutes Gefühl, mit na-
türlichen Rohstoffen zu arbei-
ten, man erschafft etwas mit
den Händen und sieht das Er-
gebnis – ein erfüllendes Gefühl!“
Die Perspektiven für eine Karrie-
re im Bäckerhandwerk sind
ebenfalls bestens – auch ohne,
dass man dafür gleich zum „Ac-
tionhelden“ werden muss...

Das Bäckerhandwerk hat eine lange Tradition. Dass es aber alles andere als altbacken ist,
beweist ein junger Bäckermeister mit frischen Ideen und frechen Auftritten.

Ruhig mal etwas wagen!

Information
Backen an extremen Orten: Die
Wildbakers präsentieren sich mit
spektakulären Videos auf YouTube.
Ob auf einem Pick-up stehend
durch den Wald brettern und dabei
gemütlich Flammkuchen backen,
mit Schwung die Piste runterrasen
und währenddessen ein Lebku-
chenherz verzieren oder über Kopf
einen Hefezopf backen: Anschauen
lohnt sich!

Bäcker sind die
Helden der
Nacht und die
Retter des
Morgens.
Jörg Schmid

Was unterscheidet hand-
werkliche Backwaren von In-
dustrieprodukten? „Zeit – 
denn das ist die wichtigste
Zutat“, erklärt Jörg Schmid.
„Industrielle Backwaren sind
meist nicht richtig geba-
cken, oft fehlt die Kruste, in
der sich 80 Prozent der Ge-
schmacksstoffe befinden –
sprich, der Geschmack
bleibt dann auf der Strecke.“
Es braucht Zeit, Vorstufen
anzusetzen und dem Teig ei-
ne lange Ruhezeit zu gön-
nen. Das macht das Brot
aromatisch. Und bekömm-
lich: „Bei den industriell her-
gestellten Broten ist der Fer-
mentierungsprozess zu
kurz, und das kann zu Le-
bensmittelunverträglichkei-
ten führen“, so Schmid. „Vie-
le Allergien könnte man sich
ersparen, wenn man ‚richti-
ges‘ Brot genießt.“

Handwerk
versus
Industrie
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Nach dem Abi studieren –  so
stellte sich Miriam Gall ihre Zu-
kunft vor. Es kam aber anders.
„Da ich schon zu Schulzeiten im-
mer frustriert vom Frisör heim
kam, begann ich, Experimente
an Freunden zu starten“, erzählt
sie. Die waren durch die Bank
von ihren Künsten begeistert. Als
es dann um die Wahl des Studi-
enfachs ging, war sich Miriam
Gall unsicher. Ein Kunststudium?
Aber mit welcher beruflichen
Perspektive? Sie folgte dann
dem Rat einer Freundin, erst ein-
mal eine Friseurlehre zu machen
und dann zu studieren. Mehr
durch Zufall kam sie zu ihrer
Lehrstelle bei einem Friseursalon
in Hirschau. Durch ihr Abitur be-
kam sie eine Lehrzeitverkürzung,
so konnte sie bereits zwei Jahre

später ihre Gesellenprüfung ab-
schließen – als Innungsbeste. Ih-
re damalige Chefin war „streng,
aber großartig!“, wie Miriam Gall
betont, und sie erkannte das Po-
tenzial ihrer erfolgreichen Auszu-
bildenden. „Sie gab mir den Rat,
gleich den Meister dranzuhän-
gen. Sie hatte absolutes Vertrau-
en, dass ich das packen würde.“
In Lörrach besuchte Miriam Gall
in Vollzeit die Meisterschule und
bestand nach dreieinhalb Mona-
ten die Meisterprüfung – als
Zweitbeste.
Die komplette Ausbildung also in
zweieinhalb Jahren: „Das ist eher
unüblich,“ sagt Miriam Gall, „und
ich empfehle auch eher, ein bis
zwei Jahre am Stuhl zu arbeiten,
um Erfahrungen zu sammeln
und auch persönlich zu reifen.“
Als Meisterin war sie im An-
schluss in kleineren Friseursalons
tätig, bewarb sich dann für die
Ausbildung zur Fachtrainerin im
Goldwellstudio in Düsseldorf und
wurde dort angenommen. Als ih-
re ehemalige Chefin aus Krank-
heitsgründen für ein halbes Jahr
pausieren musste, ging sie für
diese Zeit zurück in ihren Lehr-
betrieb. Aber es zog sie wieder in
die Industrie. Für Aveda betreute
sie als Salon Development Part-
ner und Farbtrainerin Südwest-
deutschland und die Schweiz.
„Ein toller Job, aber irgendwann
hatte ich kein Privatleben mehr,“
erzählt sie. So entschied sie sich,
wieder im Salon zu arbeiten. Ein
bewegtes Berufsleben –  „aber es
waren immer positive Verände-
rungen“, betont sie.
Eineinhalb Jahre später wurde
sie schwanger. „Das war der Mo-
ment, in dem sich mein ganzes

Leben geändert hat.“ Mit der Ge-
burt ihres Sohnes stand sie als
Alleinerziehende plötzlich vor ei-
ner existenziellen Entscheidung.
Auf staatliche Hilfen wollte sie
nicht angewiesen sein, die einzi-
ge Alternative war der Sprung in
die Selbständigkeit. „Ich wollte
ein selbstbestimmtes Leben füh-
ren und meinem Kind eine gute
Zukunft ermöglichen.“ So fing
sie an, einen Businessplan zu
entwickeln. Kein einfaches Un-
terfangen, gerade wenn man
noch nie mit dieser Materie be-
schäftigt war. Unterstützung hol-
te sich Miriam Gall bei Sylvia
Weinhold, Gründungsberaterin
bei der Handwerkskammer
Reutlingen. „Die Beratung der
Handwerkskammer kann ich nur
wärmstens empfehlen. Frau

Weinhold hat mich hervorragend
beraten, so lange, bis alles Hand
und Fuß hatte.“
Finanziell war das Unterfangen
eine Riesenherausforderung:
„Ich besaß ja nichts!“ Die Haus-
bank hatte Lösungen parat, ihre
Tante und Oma gaben einen
Kredit und zudem bestand Aus-
sicht auf einen Gründungszu-
schuss, den sie nach einigen
Widrigkeiten auch erhielt.
Mit dem Sohn im Maxi-Cosi ging
sie perfekt vorbereitet in die Ge-
spräche mit Kreditgebern und In-
stitutionen. Sie überzeugte mit
ihrer ehrlichen und zielstrebigen
Art, auch den Vermieter der
Wohnung und Räume, in dem sie
2012 ihren eigenen Salon „Fräu-
lein Gall“ eröffnete. Ein Jahr spä-
ter stieß eine Freundin und ehe-
malige Arbeitskollegin dazu.
Zum Team gehören heute neben
den beiden Friseurmeisterinnen
noch drei Friseurinnen, teils in
Teilzeit.
Am 1. April feiert der Salon sein
fünfjähriges Bestehen. Ihr Kon-
zept ist aufgegangen, Termine
sind lange im Voraus ausge-
bucht. „Wir sind chronisch unter-
besetzt und ständig auf der Su-
che nach Mitarbeitern.“
Miriam Gall ist inzwischen ver-
heiratet, der Sohn ihres Mannes
und ein gemeinsames Kind ka-
men hinzu. „Ich habe immer Zeit
für die Kinder“, sagt sie, sobald
die Jüngste in die Krippe kommt,
will sie ihre bisherige Drei-Tage-
Woche wieder aufstocken. „Ich
bin zufrieden mit meinem Le-
ben!“, sagt sie voller Inbrunst.
Und der Traum vom Studium?
„Wenn ich in Rente bin, studiere
ich – nur für mich!“

Miriam Gall wagte mit der Gründung ihres Frisörsalons den Sprung ins
kalte Wasser – aber nicht ohne ein gut durchdachtes Konzept.

Mit Mut und guter Planung in
die Selbständigkeit

Information
Die Gründung eines
Handwerksbetriebs wie auch die
Unternehmensnachfolge dürfen
nicht auf die leichte Schulter
genommen werden. Die
Handwerkskammer Reutlingen
berät Existenzgründer kostenlos.

Kontakt
Gründungsberatung
Telefon 07121 2412-131
E-Mail beratung@hwk-reutlingen.de

Die Hürde zur
Selbständigkeit
war für mich
kleiner als die
Bürde, vom
Staat leben
zu müssen.
Miriam Gall

Bei Frau Gall
hatte ich ein
gutes Gefühl.
Sie war absolut
zielstrebig und
hat sich sehr
gut vorbereitet.
Dazu gehörte
auch, dass sie
sich externen
Rat geholt und
angenommen
hat.
Sylvia Weinhold
Unternehmensberatung
Handwerkskammer
Reutlingen

Die Meisterausbildung ist
immer eine lohnenswerte
Investition in die eigene Zu-
kunft. Anfang August 2016
ist aus dem bisherigen Meis-
ter-BAföG das „Aufstiegs-
BAföG“ geworden. Es ent-
hält zahlreiche Modernisie-
rungen und Leistungsver-
besserungen. So wurden
auch die Freibeträge und
Bedarfssätze erhöht.
Wer durch das Aufstiegs-
BAföG gefördert werden
kann, hängt von bestimm-
ten qualitativen Attributen
ab. Grundsätzlich gilt: Der
Antrag muss immer vor Be-
ginn der Fortbildungsmaß-
nahme gestellt werden.

Aus Meister-
BAFöG wurde
Aufstiegs-
BAFöG

Info
www.aufstiegs-bafoeg.de



Motiviert bis
in die Spitzen
Ausbildung, Meister, eigener Betrieb: Sein Schicksal
selbst in die Hand zu nehmen und sein eigener Chef zu
werden, geht fast nirgends so schnell wie im Handwerk.

Seit fünf Jahren führt Miriam Gall ihren
eigenen Salon in Reutlingen. „Immer auch

über den Friseurhorizont hinausblicken“ ist
ihr Anspruch an sich selbst und ihr Team.

Bild: Horst Haas
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Selbständig etwas Neues zu schaffen,
ist mir wichtig. Der bisherige
Höhepunkt in meiner Ausbildung war
der Einbau eines größeren Heizkessels
in einem Gemeindehaus, den ich unter
der Aufsicht meines Meisters alleine
durchführen durfte.
Matheo Ochocki
Ausbildung zum Anlagenmechaniker
für Sanitär-, Heizungs- und Klimatechnik
im 4. Lehrjahr bei Siegfried Riester in Meßkirch
Lehrling des Monats Dezember

Am besten gefällt mir die Abwechslung.
Kein Tag im Labor ist wie der andere, weil
sich jeder Auftrag vom anderen unterscheidet.
Wir müssen Termine einhalten
und trotzdem stets optimale
Qualität liefern.
Das weckt meinen Ehrgeiz.
Mattis Harder
Ausbildung zum Zahntechniker im
3. Lehrjahr bei der ARcUS
Dentaltechnik GmbH in Tübingen
Lehrling des Monats November

Früher hatte ich nur auf zwei
Jahre befristete Arbeitsverträge,
mit meiner jetzigen Ausbildung
habe ich viel bessere Chancen.
Ivana Filipovic
Ausbildung zur Feinwerkmechanikerin
im 4. Lehrjahr bei Sauter Feinmechanik GmbH
in Metzingen. Parallel zur Ausbildung hat die
33-jährige gelernte Friseurin im vergangenen
Sommer bereits erfolgreich den Lehrgang zur
Elektrofachkraft für festgelegte Tätigkeiten
abgeschlossen.
Lehrling des Monats Januar

Ein Praktikum in meinem jetzigen
Betrieb hat mich darin bestärkt,
vom Studium in eine Ausbildung zum
Schreiner zu wechseln.
Mich begeistert einfach die Vielfalt
der Tätigkeiten: Jeder Tag stellt mich
vor neue Herausforderungen.
Dominik Weise
Ausbildung zum Schreiner im 3. Lehrjahr
bei Holz & Haus Schreinerei GmbH in St. Johann
Lehrling des Monats Februar

Ausgezeichnet! Die Handwerkskammer Reutlingen vergibt regelmäßig den Titel „Lehrling
des Monats“ an besonderes talentierte und engagierte Auszubildende, unabhängig von der
Branche. Die vier aktuellsten Helden des Handwerks stellen wir auf dieser Seite vor.

Lehrling des Monats ist...
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„Mit unserer Beratung via
WhatsApp möchten wir den Ju-
gendlichen die Kontaktaufnah-
me mit der Handwerkskammer
vereinfachen. Wollen wir die
jungen Menschen noch stärker
als bisher erreichen, müssen wir

auch die Kommunikationsmög-
lichkeiten nutzen, die sie ein-
setzen. Dazu gehört eben auch
WhatsApp“, erläutert Karl-
Heinz Goller, Leiter der Ausbil-
dungsabteilung der Hand-
werkskammer, die Intention für
diesen neuen Service.
Die Berater helfen unter ande-
rem bei Fragen zur richtigen
Bewerbung, zur Lehrstellensu-
che, zur Ausbildung selbst so-
wie zu Karrieremöglichkeiten
im Handwerk. Aber auch all
diejenigen, die eine handwerk-
liche Ausbildung in den Land-
kreisen Freudenstadt, Reutlin-

gen, Sigmaringen, Tübingen
oder Zollernalb bereits begon-
nen haben, können diesen Ser-
vice für ihre Fragen und Anre-
gungen nutzen.

Um Jugendlichen den Weg zu einer Ausbildungsstelle
im Handwerk zu erleichtern, können sie jetzt mit dem
Beraterteam der Handwerkskammer Reutlingen auch
per WhatsApp in Kontakt treten.

Ausbildungs-
informationen
per WhatsApp

Der kostenlose Service steht unter
der Telefonnummer 0157 717 587 23
montags bis freitags von 8 bis 16
Uhr zur Verfügung. Interessierte
speichern die Nummer einfach in
ihrem Telefonbuch auf dem Smart-
phone ab und finden diese dann
unter ihren WhatsApp-Kontakten.

Das Lehrstellenradar gehört bei
vielen Schülern ganz selbstver-
ständlich auf das Smartphone.
Die jetzt überarbeitete App zählt
derzeit 100 000 Nutzer, täglich
laufen bis zu 15 000 Suchanfra-
gen auf, über 27 000 freie Ausbil-
dungsplätze sind eingetragen,
davon zur Zeit rund 1700 im Be-
zirk der Handwerkskammer
Reutlingen. Mit dem Update prä-
sentiert sich die App für iOS und
Android in vollständig neuem
Look. Mit einer Vielzahl neuer
Funktionen geht die bundeswei-
te Suche nach freien Lehrstellen
und Praktikumsplätzen so ein-
fach wie noch nie von der Hand.
Das neuartige App-Design und
modernste Suchfunktionen brin-
gen passende Angebote direkt
auf das Display und geben so in
Sekundenschnelle Auskunft über
die Ausbildung im Traumberuf.
Nach Wunsch können eigene Su-
chen für automatische Benach-
richtigungen aktiviert werden.
Interessante Berufe, Ort und
Umkreis eingeben – fertig. So in-
formiert das Smartphone auto-
matisch, wenn neue Angebote,
die zum persönlichen Suchprofil
passen, veröffentlicht wurden.

Lehrstellenradar:
Neue Version
vereinfacht
die Suche

Die App ist kostenfrei im
Apple AppStore (für iOS) und in
Google Play (für Android) verfügbar.
Weitere Infos unter
www.lehrstellen-radar.de
Die freien Lehrstellen können nach
wie vor auch auf der Internetseite der
Handwerkskammer Reutlingen
recherchiert werden:
www.hwk-reutlingen.de/ausbildung

Mit der App „Lehrstellenradar“
können Schüler mit wenigen
Klicks freie Lehr- und Praktikums-
stellen im Handwerk finden.
Bild: Handwerkskammer Reutlingen

Am 27. April 2017 ist wieder
Girls’Day – Mädchen-Zukunfts-
tag. Schülerinnen und Schüler
ab Klasse 5 erkunden Berufe
und Studienfächer, die in erster
Linie noch von Männern domi-
niert werden.
Am Girl’s Day öffnen Unterneh-
men, darunter auch viele Hand-
werksbetriebe, ihre Werkstätten
und Büros, um Schülerinnen für
technische Berufe zu begeistern.
In vielen Branchen sind Frauen
immer noch stark unterrepräsen-
tiert – mit gravierenden Auswir-
kungen auf Durchschnittsein-
kommen und die gesellschaftli-
che Rolle von Frauen. Der Mäd-
chen-Zukunftstag soll helfen,
das Berufsspektrum von Mäd-
chen und jungen Frauen über die
„typisch weiblichen“ Arbeitsfel-
der hinaus zu erweitern – ein
wichtiger Schritt in Richtung
Chancengleichheit auf dem Ar-
beitsmarkt. Zudem haben die
Betriebe und Unternehmen die
Chance, neue und engagierte
Nachwuchskräfte zu rekrutieren.

Girls’Day 2017

www.girls-day.de
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In der kürzlich veröffentlichten
Struktur- und Bestandsanalyse
des Handwerks in Baden-Würt-
temberg wird deutlich, dass das
Handwerk im Bezirk der Hand-
werkskammer Reutlingen die
höchste Beschäftigtendichte im
Landesvergleich aufweist. Dem-
nach sind rund 83 Personen je
1000 Einwohner im Handwerk
beschäftigt. Auch bei der Unter-
nehmensdichte übernimmt der
Kammerbezirk Reutlingen mit
den Landkreisen Freudenstadt,
Reutlingen, Sigmaringen, Tübin-
gen und Zollernalb die Spitzen-
position.
„So erfreulich das für das Hand-
werk in der Region ist – unsere
Handwerksbetriebe brauchen
trotz voller Auftragsbücher eine
zukunftsfähige Strategie“,
meint Harald Herrmann, Präsi-
dent der Handwerkskammer

Reutlingen als Reaktion auf die
Studie. „Vor allem wollen wir na-
türlich keine Studie für die
Schublade, sondern schnellst-
möglich konkrete Maßnahmen.“
Insgesamt zehn Workshops mit
zehn verschiedenen Themenbe-
reichen – verteilt über ganz Ba-
den-Württemberg innerhalb der
acht Handwerkskammern –
wurden im vergangenen Jahr
bereits durchgeführt.
„An den Workshops waren
Handwerksunternehmer aus al-
len Gewerken beteiligt und so
konnte der aktuelle Stand zur Si-
tuation sowie die Strukturen des
Handwerks im Land ermittelt
werden“, erläutert Dr. Joachim
Eisert, Hauptgeschäftsführer
der Handwerkskammer Reutlin-
gen. „Darüber hinaus wurden
die Zukunftsherausforderungen
ermittelt und analysiert.“

Jetzt gehe es darum, die Her-
ausforderungen, Chancen und
Potenziale für die zukünftige

wirtschaftliche Entwicklung des
baden württembergischen
Handwerks für die nächsten

zehn Jahre zu beleuchten, so Ei-
sert weiter.
Was ist also zu tun? „Wir müssen
die wachsenden Ansprüche von
Seiten der Kunden, neue Wett-
bewerber, Facharbeitermangel
und nicht zuletzt die Digitalisie-
rung von Wirtschaft und Gesell-
schaft strategisch ins Auge fas-
sen,“ sagt Harald Herrmann.
Damit ist er auf einer Linie mit
Wirtschaftsministerin Dr. Ni-
cole Hoffmeister-Kraut, die das
Strategieprojekt von der Vor-
gängerregierung übernommen
hat und fortsetzen will: „Wir
setzen gerade bei den Zu-
kunftsthemen Digitalisierung
und Fachkräftesicherung wich-
tige Schwerpunkte – also ge-
nau dort, wo sich auch im
Handwerk große Handlungsbe-
darfe und Entwicklungspoten-
ziale zeigen.“

Strategien für das Handwerk
Das Handwerk stellt sich den Zukunftsthemen

Hauptgeschäftsführer Dr. Joachim Eisert (links) und Präsident Harald
Herrmann (rechts) setzen auf die Zukunftsthemen Digitalisierung und
Fachkräftesicherung. Bild: Handwerkskammer Reutlingen











Das Handwerk in der Region 21

Die Handwerkskammer Reut-
lingen hatte im vergangenen
Jahr von W&W ModernMedia
aus Pfullingen insgesamt 13
Kurzfilme produzieren lassen,
in denen Handwerkerpersön-
lichkeiten vorgestellt werden –
seien es Auszubildende, Exis-
tenzgründer oder etablierte
Handwerksunternehmer.
Der erste dieser Film über den
Messerschmied Janosch Ve-
cernjes gewann den 3. Preis in
der Kategorie „Imagefilme“ des
Deutschen Wirtschaftsfilmpreis
2016. Eingereicht wurden in
dieser Kategorie 88 Filme. Die
Preisverleihung fand am 18.
Oktober 2016 in Berlin statt.
Der Deutsche Wirtschaftsfilm-
preis ist einer der ältesten
Filmpreise Deutschlands. Er
wird jährlich vom Bundesmi-
nisterium für Wirtschaft und

Energie ausgeschrieben und
wird für die besten Filme aus
der Wirtschaft und über die
Wirtschaft verliehen.
Auch beim Kampagnen-Award
der Aktion Modernes Hand-
werk (AMH) Anfang Dezember
hat die Kurzfilmreihe der
Handwerkskammer Reutlin-
gen den dritten Platz erreicht.
Die Personen in den Filmen
sind authentisch, und beschö-
nigt wird nichts: Die Hände
dürfen schmutzig werden,
aber es gibt auch blitzblanke
Werkhallen. Das Spektrum der
vorgestellten Themen ist in
der Tat breit gefächert. Es
kommen Frauen in Männerbe-
rufen zu Wort –  eine Zimme-
rin, eine Stuckateurin, Hand-
werker in eher seltenen Ge-
werken wie Küfer oder Buch-
binder und traditionelle Ge-

werke, die individuelle und ein-
zigartige Produkte herstellen:
Ofenbauer, Orthopädieschuh-
macher, Zimmerer.
Vorgestellt werden aber auch
hochtechnisierte Handwerker
wie Schneidwerkzeugmecha-
niker, Energietechniker oder
Umweltsimulatoren, ein
Flüchtling, der eine Ausbil-
dung zum Kfz-Mechatroniker
macht und zwei Maurerlehr-
linge – eine Frau und ein Mann
–, die in einem dualen Studi-
um den Gesellenbrief und als
Bauingenieur den Bachelorab-
schluss machen.

Authentisch
abgedreht
Ein Film der Handwerkskammer Reutlingen gewann
den 3. Preis beim Deutschen Wirtschaftsfilmpreis 2016

Zu sehen sind die Filme auf der
Internetseite der Handwerkskam-
mer Reutlingen unter
www.hwk-reutlingen.de/video

Der Film über den Mes-
serschmied Janosch Ve-
cernjes ist der erste einer
Reihe von insgesamt 13
Kurzfilmen, in denen
Handwerkerpersönlich-
keiten vorgestellt wer-
den – seien es Auszubil-
dende, Existenzgründer
oder etablierte Hand-
werksunternehmer. Bild:
Handwerkskammer
Reutlingen

Derzeit sind im Bezirk der
Handwerkskammer Reutlingen
81 Flüchtlinge in Ausbildung.
Ein Teil von ihnen ist schon län-
ger in Deutschland, 59 Flücht-
linge, vor allem aus Gambia
und Syrien, kamen erst 2016
hinzu. Im Betriebsalltag funkti-

oniert die Verständigung mit
den vorhandenen Deutsch-
kenntnissen meist, aber in den
Schulen ist die Problematik
fehlender Kenntnisse der Bran-
cheneigenen Fachbegriffe pro-
blematisch, vor allem wenn es
um Tests und Prüfungen geht.

Flüchtlinge in Ausbildung

Informationen für Arbeitgeber
und Ausbildungsplatz-Suche für
Flüchtlinge unter www.hwk-reutlin-
gen.de/fluechtlinge.html
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Schwarz, Grau und Weiß: das
sind die beliebtesten Lackfar-
ben der Deutschen. Aber,r,r so
die aktuelle Studie des Kraftftf -
fahrt- Bundesamtes: der
Trend geht hin zu mehr Farbe
auf den Straßen.
Die Fahrzeuglackierer tragen
dazu enormen Anteil, sind sie
es doch, die aus tristem Grau
ein knalliges Grün machen.
„Der Kunde kann sein Fahrzeug
in jeder beliebigen Farbe be-
stellen“, sagte schon Autopio-
nier Henry Ford, „solange diese
Farbe Schwarz ist.“
Zu seiner Zeit freilich gab es
noch keine Spitzanlagen wie
heute und der Lack diente we-
niger der Schönheit, denn eher
der Haltbarkeit der Wagen.
Fahrzeuglackierer kennen sich

bestens aus mit allem, was die
Karosserie betrifffff tftf . Sie beurtei-
len und reparieren größere und
kleinere Lackschäden, versie-
geln Hohlräume oder sorgen
mit Folien und viel künstleri-
schem Gespür dafür,r,r dass aus
dem langweiligen Einheitsauto
ein pfifffff iger Firmenwagen mit
unverwechselbarer Optik wird.
Eintrittskarte in die Lackier-
werkstatt und zur Ausbildung
ist im Handwerk der Haupt-
schulabschluss. Beim Reinigen,
Spachteln und Schleifen ist
Sorgfalt angesagt, Kreativität
und Geschick beweisen Fahr-
zeuglackierer,r,r wenn sie Sonder-
wünsche der Kunden erfüllen
und auch mal aufwfwf ändige Bil-
der oder spannende Farbver-
läufe auf das Auto sprühen.

Umweltschutz gehört natürlich
zum Beruf,f,f ob in der Werkstatt
oder in einer Lackierstraße.
Und: Obwohl Fahrzeuglackierer
sich vor allem um das Äußere
der Autos kümmern, müssen
sie auch über deren Innenleben
Bescheid wissen. Denn ehe
knallrot, sonnengelb oder doch
ganz schlicht anthrazit ge-
spritzt werden kann, müssen
meistens Bauteile demontiert
werden.

Fahrzeuglackierer verschafffff en dem Auto
zusätzliche Ausstrahlung

Glänzende Aussichten

Mehr Infos zu diesem und
vielen anderen Berufen sowie
freien Lehrstellen gibt es unter
www.hwk-reutlingen.de/
ausbildung

Wenn der Lack ab ist, eine Schramme den Kotflügel verun-
staltet oder das Auto einen individuellen Charakter bekom-

men soll, dann sind Fahrzeuglackierer gefragt. Bild: AMH

Nach der erfolgreichen Wahl
zum „Gründer des Monats Ap-
ril“ im vergangenen Jahr haben
Benjamin & Sebastian Schaible
auch die Wahl zum „Gründer
des Jahres 2016“ für sich ent-
schieden.
Ein knappes Jahr nach der
Gründung ihrer eigenen GmbH
beschäftftf igen die beiden Brüder
und Unternehmensgründer in
Ammerbuch bereits fünf fest-
angestellte Mitarbeiter/innen
sowie einen Auszubildenden.
Der Leistungsbereich erstreckt
sich im Wesentlichen über die
Gewerke Sanitär und Heizung.
Als zusätzliche Leistungen ge-
hören Lüftftf ungstechnik und die
Flaschnerei zum Portfolio der
beiden Installateur- und Hei-
zungsbauermeister.
Benjamin, drei Jahre älter als
Bruder Sebastian, absolvierte
im Jahr 2015 seine Weiterbil-
dung zum Betriebswirt des
Handwerks an der Hand-
werkskammer Reutlingen. Se-
bastian Schaible ist seit dem
Jahr 2014 unter Anderem als
Gemeinderatsmitglied in Am-
merbuch tätig.
Für die Zukunftftf planen die
Brüder und ihr Team eine Aus-

weitung ihrer Kundendienst-
und Wartungsarbeiten. Mittel-
fristig ist ein nachhaltiges Un-
ternehmenswachstum vorge-
sehen. Die Mitglieder des
Handwerkerverbunds „Bauen-
im-Team“ sowie der „SHK-In-
nung Tübingen“, deren Ober-
meister Benjamin Schaible ist,
haben also ambitionierte, aber
realistische Ziele für ihre ers-
ten Jahre.
Der Titel „Gründer des Jahres“,
den die beiden nun führen dür-
fen, könnte weiteren Rücken-
wind geben.

Realisten mit Ambitionen
SFS Schaible GmbH ist Gründer des Jahres 2016

Benjamin & Sebastian Schaible sind die „Gründer des Jahres 2016“.
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Energieberater finden
Gebäudeenergieausweis,
Planung von Energiespar-
maßnahmen, Fördermittel-
beratung oder Baubetreu-
ung? Qualifizierte Energiebe-
rater aus der Region sind in
der Online-Datenbank des
Verbandes Gebäudeenergie-
berater Ingenieure Handwer-
ker Baden-Württemberg zu
finden.
www.gih-bw.de

Expertenliste der
Deutschen
Energieagentur
Gelistet sind Fachleute, die in
den Förderprogrammen des
Bundes zugelassen sind.
www.energie-effizienz-
experten.de

Fördermittel finden
Neue Fenster, bessere
Dämmung, effizientere
Heizung? Die Kosten sind
erheblich. Bund, Land und
Kommunen unterstützen
Energiesparer. Wie, darü-
ber können sich Verbrau-
cher auf dem Portal des
BINE Informationsdiens-
tes kostenlos informieren.
www.energiefoerderung.info

Regionale
Energieagenturen
Eine kostenlose Erstberatung
rund um Fragen des Energie-
sparens und zur Nutzung er-
neuerbarer Energien gibt es
bei den Energieagenturen
der Landkreise.

Agentur für Klimaschutz
Kreis Tübingen
www.agentur-fuer-klima-
schutz.de

KlimaschutzAgentur
Landkreis Reutlingen
www.klimaschutzagentur-
rt.de

Energieagentur in Horb
www.eainhorb.de

Energieagentur Zollernalb
www.energieagentur-
zollernalb.de

Links für
Energiesparer

Die Investition in eine Photo-
voltaikanlage rechnet sich für
Verbraucher in diesem Jahr
noch mehr. Vor allem drei
Gründe machen den Solar-
strom vom Dach profitabler:
Die Anlagenkosten sind in den
vergangenen zwölf Monaten
um rund zehn Prozent gesun-
ken. Durch den gestiegenen
Strompreis zum Jahreswech-
sel bringt zudem der Eigen-
verbrauch des Solarstroms
mehr Gewinn. Hinzu kommt:
Die Einspeisevergütung für
den nicht selbst genutzten
Photovoltaikstrom ist im Ja-
nuar erneut stabil geblieben.
Darauf weist die Branchenver-
einigung Solar Cluster Ba-
den-Württemberg hin.
Der Eigenverbrauch des Solar-
stroms vom Dach lohnt sich
durch den kürzlich wieder ein-
mal gestiegenen Strompreis
noch mehr als bisher. Ein Vier-
tel bis die Hälfte der deut-
schen Haushalte müssen 2017
mehr für den Strom aus dem
Netz bezahlen, und zwar, regi-
onal unterschiedlich, bis zu 3,5
Prozent oder rund ein Cent
pro verbrauchter Kilowatt-
stunde. Das macht es noch at-
traktiver, den günstigen Solar-
strom selbst zu verbrauchen,
anstatt Strom aus dem Netz
zu beziehen.
Eine zweite Einnahmequelle
ist die auf zwanzig Jahre
staatlich garantierte Einspei-
severgütung für den nicht

selbst genutzten Strom. Sie
ist seit nunmehr knapp einein-
halb Jahren nicht gesunken. 
Die Einspeisung des Solar-
stroms in das öffentliche
Stromnetz erzielt bereits eine
kleine, aber ansehnliche Ren-
dite. Deutlich steigern kann
man den finanziellen Ertrag
mit Eigenverbrauch: Den So-
larstrom selbst zu verbrau-
chen, trägt inzwischen deut-
lich mehr zum Gewinn einer
Photovoltaikanlage bei, als
ihn in das Netz einzuspeisen.
Der Grund: Bei rund zehn bis
zwölf Cent Stromgestehungs-
kosten pro Kilowattstunde
lässt sich mit einer eigenen

PV-Anlage der im Haushalt
benötigte Strom deutlich
günstiger produzieren, als
wenn er weiterhin vom Strom-
versorger bezogen wird. Dort
kostet er netto rund 26 Cent
pro Kilowattstunde. Wer also
den eigenen Solarstrom ver-
braucht und dafür keinen
Netzstrom kaufen muss, spart
die Differenz von aktuell rund
15 Cent. Die Einspeisevergü-
tung dagegen liegt auf der
gleichen Höhe oder nur ge-
ringfügig höher als die Kosten
für selbst erzeugten Solar-
strom. Hier gibt es einen Ge-
winn von rund ein bis zwei
Cent pro Kilowattstunde.

Ohne Zusatzaufwand sind in
der Regel Eigenverbrauchsan-
teile von 20 bis 30 Prozent
möglich. Mit Speichern lässt
sich dieser Anteil noch deut-
lich erhöhen. 
Quelle: Solar Cluster
Baden-Württemberg 

Anlagenkosten gesunken, Eigenverbrauch lukrativer: Photovoltaik lohnt sich
nach wie vor.

Sonnenenergie nutzen – eine
gute Entscheidung

Solarbatteriespeicher werden
wieder gefördert
Für Batterien gibt es das KfW-För-
derprogramm „Erneuerbare Ener-
gien – Speicher“ (275). Es bietet ei-
nen zinsgünstigen Kredit mit einer
Laufzeit von bis zu 20 Jahren und
einen attraktiven Tilgungszuschuss
von derzeit 19 Prozent.

Photovoltaikanlagen auf Hausdächern lohnen sich in diesem Jahr noch mehr. Bild: KACO new energy
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Das Haus der Zukunft: Es ist architektonisch
anspruchsvoll gestaltet, mit nachhaltigen Bau-
stoffen errichtet, mit „intelligenter“ Haustech-
nik ausgestattet und dank Wärmepumpe und
Fotovoltaik Stromproduzent für die ganze Fa-
milie samt E-Bikes und Elektroauto. Eine Uto-
pie? Nein, auch heute schon lassen sich die ei-
genen vier Wände so vernetzen, dass die Be-
wohner ein Plus an Komfort genießen können.
Interessant sind „smarte Häuser“ nicht nur für
Eigenheimbesitzer und Häuslebauer, sondern
auch für Menschen, die möglichst lange und
möglichst autonom in ihren eigenen vier Wän-
den wohnen bleiben wollen. Neue Technolo-
gien verbessern damit nicht nur den Wohn-
komfort, sondern sind auch Grundlage für eine
moderne Versorgung einer immer älter wer-
denden Bevölkerung.

Hammer 4.0
Das Projekt HAMMER 4.0 ist eines von fünf
Projekten im Bereich „Smart Home & Li-
ving“, die eine Förderung durch das Ministe-
rium für Wirtschaft, Arbeit und Wohnungs-
bau erhalten. Es will anhand von konkreten
Bau- und Renovierungsprojekten die gewerk-
eübergreifende Zusammenarbeit zwischen
Handwerkern, Pflegeeinrichtungen sowie eh-
renamtlich Tätigen wie beispielsweise dem
Kreisseniorenrat erproben. Zum Projektkon-
sortium gehört unter anderem auch die
Handwerkskammer Reutlingen.

Hand in Hand
Speziell im Bereich von „Smart Home“-Tech-
nologien ist es wichtig, dass die unterschiedli-
chen Akteure Hand in Hand arbeiten. Die Reali-
sierung einer „Smart Home“-Lösung erfordert
einen „Kümmerer“, der die Fäden in der Hand
hält und die beteiligten Akteure koordiniert. In-

halt des Projekts ist deshalb unter anderem die
Entwicklung eines Geschäftsmodells, das es
den kleinen und mittleren Unternehmen des
Handwerks ermöglicht, branchenübergreifend
zusammen zu arbeiten und damit die Kunden-
wünsche individuell abzudecken. Weiterhin sol-
len ein Weiterbildungskonzept sowie eine Wis-
sensdatenbank im Projekt erarbeitet werden.

Wie geht’s weiter?
Noch in diesem Monat werden die am Projekt
beteiligten Handwerker im Zentrum für Reha-
bilitation und Pflege in Bad Sebastiansweiler
eine neu geschaffene Probewohnung besu-
chen. Sie werden dort kennen lernen, welche
Smart Home- und Assistenzlösungen es für
Menschen gibt, die nach einem Reha- oder
Krankenhausaufenthalt wieder zurück in ihr
häusliches Umfeld wollen. Außerdem haben
die Handwerker Gelegenheit, sich über die
technischen Anforderungen zu informieren
und die Installation und Deinstallation der
Technik zu üben.
In den nächsten Wochen werden die Projekt-
teilnehmer dann ganz konkret an der Ent-
wicklung eines tragfähigen Geschäftsmo-
dells arbeiten. Hierzu werden Workshops mit
den Betrieben stattfinden, in denen es um
den Markt für „Smart Home“-Lösungen, aber
auch die Bedürfnisse der unterschiedlichen
Zielgruppen geht.

Das Smart Home wird mehr und mehr zur Realität

Intelligentes Zuhause

Ansprechpartner:
Daniel Seeger und Sylvia Weinhold
Handwerkskammer Reutlingen
Telefon 07121 2412-130
beratung@hwk-reutlingen.de
www.hwk-reutlingen.de/
newsansicht-detail/article/smart-home-living.html

Altbausanierung
Zukunft Altbau ist die neu-
trale Informationskampag-
ne des Umweltministeri-
ums Baden-Württemberg
zu allen Fragen der energe-
tischen Sanierung von
Wohngebäuden.
www.zukunftaltbau.de

Sanierungsfahrplan
Baden-Württemberg
Der Sanierungsfahrplan Ba-
den-Württemberg (SFP) hat
den EnergieSparCheck als
vom Land gefördertes Bera-
tungsprogramm abgelöst.
Gefördert werden Energie-
beratungen in Wohnhäusern
mit bis zu acht Wohneinhei-
ten. Hausbesitzer erfahren,
wo die Schwachstellen im
Gebäude sind und welche
Sanierungsschritte in wel-
cher Reihenfolge sinnvoll
sind. Der Zuschuss beträgt
200 Euro bei Ein- und Zweifa-
milienhäusern und steigt um
jeweils 50 Euro pro Wohnein-
heit auf maximal 500 Euro.
Die Antragsstellung und Ab-
wicklung übernimmt der be-
auftragte Energieberater. Die
Beratung wird auf die Vorga-
ben des Erneuerbare-Wär-
me-Gesetzes angerechnet.
Wird im Anschluss die Hei-
zung ausgetauscht, reduziert
sich der Pflichtanteil an er-
neuerbaren Energien von 15
Prozent auf 10 Prozent.
www.sanierungsfahrplan-
bw.de

Sanierungsleitfaden
Baden-Württemberg
Gekauft, geerbt oder lange
nichts gemacht: Viele Haus-
eigentümer stehen vor der
Entscheidung, ihr Haus
energetisch zu sanieren und
wissen nicht so recht, wie sie
anfangen sollen. Der Sanie-
rungsleitfaden Baden-Würt-
temberg, ein Angebot des
baden-württembergischen
Umweltministeriums, hilft
bei der Orientierung und er-
läutert die verschiedenen
Schritte – von der ersten Di-
agnose über eine fachliche
Planung bis hin zur gelunge-
nen Umsetzung.
www.sanierungsleitfaden-
bw.de

Links für
Energiesparer

Auftraggeber sollten beachten,
dass die Resonanz auf Aus-
schreibungen während der
Handwerkerferien wie auch
kurz vor und nach dieser Zeit
eingeschränkt sein kann.
Dies betrifft in den Landkreisen
Freudenstadt, Reutlingen, Sig-
maringen, Tübingen und Zoller-
nalb im Jahr 2017 den Zeitraum
vom 31. Juli 2017 für drei Wo-
chen bis zum 19. August 2017.
In dieser Zeit ist mit einem ein-
geschränkten Dienstleistungs-
angebot zu rechnen. In bewähr-
ter Weise können jedoch Not-
dienste über die Kreishandwer-
kerschaften erfragt werden.

Handwerkerferien
beachten

Bild: © mr.nico/Fotolia.com

Smart Home bezeichnet
ein vernetztes Zuhause
mit intelligenten Gerä-

ten, die den Bewohnern
unter anderem zu größe-

rer Sicherheit, mehr Le-
bensqualität oder einer

effizienteren Energienut-
zung verhelfen.
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Rund 13 Millionen Menschen
in Deutschland sind älter als
65 Jahre. Für viele von ihnen
ermöglichen barrierefreie
Wohnungen, länger in den ei-
genen vier Wänden zu blei-
ben. Das Beseitigen von Stol-
perfallen in der eigenen Woh-
nung wird jetzt wieder mit
Geld vom Staat gefördert:
Die KfW gibt seit 4. Januar
2017 Zuschüsse bis 6250 Euro
zur Umrüstung. Auch Maß-
nahmen gegen Wohnungsein-
brüche werden finanziell un-
terstützt. Darauf weist das
vom Umweltministerium Ba-
den-Württemberg geförderte
Informationsprogramm Zu-
kunft Altbau hin.
Hauseigentümer sollten sich
im Zuge einer energetischen
Sanierung daher überlegen,
ob sie gleichzeitig auch bar-
rierereduzierende Maßnah-
men umsetzen. „Die Kombi-
nation der Maßnahmen senkt
die Kosten, da Mehrfachar-
beiten wegfallen“, rät Petra
Hegen von Zukunft Altbau.

Altersgerechtes Haus
Baumaßnahmen für mehr
Barrierefreiheit und Sicher-
heit in den eigenen vier Wän-
den sind jetzt wieder deutlich
attraktiver geworden: Im ver-
gangenen Jahr waren die För-
dergelder aufgrund der ho-
hen Nachfrage bereits im Juli
aufgebraucht, so dass die
KfW in der zweiten Jahres-
hälfte keine Anträge mehr ge-
nehmigte. Dieses Jahr stellt
der Bund 125 Millionen Euro
zur Verfügung, mehr als dop-

pelt so viel wie im Vorjahr.
„Die jetzt wieder aufgenom-
mene Förderung barrierere-
duzierender Maßnahmen
sieht Zuschüsse in Höhe von
zehn Prozent der förderfähi-
gen Kosten vor“, sagt Petra
Hegen von Zukunft Altbau.
„Für den höherwertigen För-
derstandard ‚Altersgerechtes
Haus´ gibt es sogar 12,5 Pro-
zent.“ Die Zuschusshöhe be-
trägt 200 bis 6250 Euro. Die
Mindestinvestitionskosten

liegen bei 2000 Euro. Alterna-
tiv kann auch die Kreditvari-
ante, für die es in der zweiten
Jahreshälfte 2016 keine Un-
terbrechung gab, in Anspruch
genommen werden: Bis zu
50 000 Euro anrechenbare
Kosten pro Wohneinheit sind
möglich.

KfW gibt wieder Zuschüsse
Wer seine Wohnung oder sein
Haus vor Einbrechern schüt-
zen möchte, erhält Zuschüsse

in Höhe von 200 bis 1500 Euro
oder einen Kredit. Gefördert
werden unter anderem der
Einbau von Alarmanlagen,
Gegensprechanlagen, Gitter-
stäben, die Nachrüstung von
einbruchhemmenden Türen
sowie Beleuchtungssysteme.
Die Maßnahmen können mit
barrierereduzierenden Schrit-
ten kombiniert werden – es
gilt aber die Zuschusshöchst-
grenze von 6250 Euro.
Der Bedarf nach barrierefrei-

en Wohnungen ist hoch und
wird in Zukunft angesichts
des demografischen Wandels
weiter steigen. Im Jahr 2030
wird die Zahl der über 65-Jäh-
rigen auf 20 Millionen an-
wachsen – über 50 Prozent
mehr als heute. Doch nicht
nur ältere Menschen, Perso-
nen mit eingeschränkter Mo-
bilität und Kinder profitieren
von Rampen statt Stufen so-
wie breiteren Türdurchgän-
gen. Auch für die agile Gene-
ration 50 plus lohnt sich eine
entsprechend umgebaute
Wohnung, da sie neben der
verbesserten Zukunftsfähig-
keit der Wohnung den Kom-
fort erhöht und die Unfallge-
fahr senkt.

Maßnahmen koppeln
Wer demnächst energetisch
sanieren möchte, sollte sich
die Chance nicht entgehen
lassen, auch das Haus oder
die Wohnung barrierefreier zu
gestalten. „Beide Themenbe-
reiche in einem Zuge anzuge-
hen, senkt die Kosten der Ge-
samtmaßnahme, da Planer
und Handwerker nicht zwei-
mal beauftragt werden müs-
sen. Die oft störenden Um-
bauarbeiten erfolgen zudem
nur einmal“, sagt Petra Hegen
von Zukunft Altbau.

KfW gibt seit Anfang Januar wieder Zuschüsse für das Beseitigen von Barrieren. Auch für
Sicherungsmaßnahmen gegen Einbrüche gibt es Geld.

Beim energetischen Sanieren an
morgen denken

Information
www.zukunftaltbau.de

Eine gute Beratung beim Fachmann ist wichtig – ob es um ein familienfreundliches Bad, eine effiziente Heizan-
lage oder um die sichere Versorgung mit Gas und Trinkwasser geht. Bild: ZVSHK
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Alle privaten Haushalte, Haus-
eigentümer genauso wie Mie-
ter, können den Steuerbonus
auf Handwerkerleistungen nut-
zen. Allerdings gilt es, einige
Voraussetzungen zu beachten.
So gibt es den Steuerabzug nur
für den Arbeitskostenanteil, die
Fahrt- und Maschinenkosten
sowie die anteilige Mehrwert-
steuer. Materialkosten sind hin-

gegen nicht begünstigt. Pro
Jahr können bis zu 6000 Euro
Lohnkosten für Handwerker
von der Steuer abgesetzt wer-
den, das hilft auch bei der Fi-
nanzierung einer Sanierung. 20
Prozent der Kosten fließen als
Steuerbonus zurück in die eige-
ne Tasche. Die maximal mögli-
che Ersparnis beim Absetzen
von Handwerkerrechnungen
von der Steuer liegt damit bei
1200 Euro.
Wenn eine öffentliche Förde-
rung für die Baumaßnahme
oder Sanierung in Anspruch ge-
nommen wird, zum Beispiel
von der KfW oder vom BAfA,
kann der Steuerbonus nicht
mehr geltend gemacht werden.

Steuerbonus
nutzen
Handwerkerleistungen können
steuerlich abgesetzt werden

Information
Welche handwerklichen Tätigkeiten
steuerlich begünstigt werden, ist
auf www.hwk-reutlingen.de/
steuerbonus.html aufgeführt.

Die Hauptaufgabe der
Kreishandwerkerschaften
ist es, die Gesamtinteres-
sen des selbstständigen
Handwerks und die ge-
meinsamen Belange der
Handwerksinnungen ihres
Bezirkes wahrzunehmen.
Auch im Bereich Weiterbil-
dung sind die Kreishand-
werkerschaften aktiv.

Die Kreishandwerkerschaf-
ten des Kammerbezirkes:

Kreishandwerkerschaft
Reutlingen
Lindachstraße 37
72764 Reutlingen
Telefon 07121 2697-0
info@khs-reutlingen.de
www.khs-reutlingen.de

Kreishandwerkerschaft
Tübingen
Handwerkerpark 1
72070 Tübingen
Telefon 07071 22787
info@khs-tuebingen.de
www.khs-tuebingen.de

Kreishandwerkerschaft
Zollernalb
Bleuelwiesen 12/1
72458 Albstadt
Telefon 07431 9375-0
gress@khs-zak.de
www.khs-aktuell.de

Kreishandwerkerschaft
Freudenstadt
Wallstraße 10
72250 Freudenstadt
Telefon 07441 8844-0
info@handwerk-fds.de
www.handwerk-fds.de

Kreishandwerkerschaft
Sigmaringen
Josefinenstraße 8/1
72488 Sigmaringen
Telefon 07571 12727
info@handwerk-sig.de
www.handwerk-sig.de

Kreishand-
werkerschaften

Neben Renovierungs-, Erhaltungs-
und Modernisierungsmaßnahmen
können auch die Aufwendungen für
Schornsteinfegerleistungen in der
Steuererklärung berücksichtigt
werden. Bild: AMH

Die ersten Buchbinder der Ge-
schichte arbeiteten in Klöstern,
denn im Mittelalter waren Mön-
che die einzigen, die schreiben
und lesen konnten. Heute stehen
den Buchbindern moderne Ma-
schinen zur Verfügung. Buchbin-
der planen und steuern die Ar-
beitsabläufe und sorgen dafür,
dass das richtige Material benutzt
wird. Dabei geht es übrigens
nicht nur um Romane oder Sach-
bücher, Goldschnitt oder Verzie-
rungen. Buchbinder überziehen
Pläne und Landkarten, rahmen
Bilder und stellen Passepartouts
her. Arbeitgeber sind Druckerei-
en, Verlage oder klassische Buch-
binder, von denen es in Deutsch-
land noch etwa 1200 Betriebe
gibt. Falzen, schneiden, heften –
ohne dieses Können wären Lese-

ratten ohne Futter. Zu den Kö-
nigsdisziplinen in der Buchbinde-
rei gehört die Einbandgestaltung.
Ein geniales Cover macht aus ei-
nem simplen Buch dann schon
mal ein echtes Sammlerstück.
Für den Einstieg in die dreijähri-
ge Ausbildung gibt es keinen vor-
geschriebenen Schulabschluss.
Wichtig ist, dass die Bewerber
handwerkliches Geschick, Krea-
tivität und Sorgfalt mitbringen.
In der Berufsschule lernen sie in
Mathe, wie man Gewichte und
Seitenlängen berechnet. In Tech-
nik steht zum Beispiel das Rah-
men von Bildern auf dem Stun-
denplan und in Physik geht es
darum, die Maschinen genau zu
verstehen, damit aus losen Blät-
tern Kalender, Kataloge oder
Kunstbände werden.

Buchbinder: Seitenweise Qualität

„Harry Potter“ oder „Fifty Shades of Grey“ würden ganz schön zerfled-
dert aussehen, wenn es keine Buchbinder gäbe. Denn diese sorgen dafür,
dass aus einzelnen Seiten gebundene Bücher werden oder restaurieren
uralte Raritäten. Bild: argum / Falk Heller
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